
Musikrichtungen gibt es viele. Die
meisten kennt man. Bei Guggen-
musik runzelt allerdings so man-
cher Musikfan die Stirn. Sie hat
nicht nur je nach Dialekt und Regi-
on eine Vielfalt von Schreibweisen
wie „Guggemusig“, „Guggemoseg“
oder „Güggemüsig“, sondern auch
unterschiedliche Stilrichtungen,
die durch Landstriche und Fas-
nachtstraditionen geprägt sind.
Sie ist an keine strengen Vorgaben
gebunden. Die Musik ist stark
rhythmisch unterlegt, sehr speziell
und oftmals schräg. Die Musiker
sind meistens verkleidet und teil-
weise auch maskiert. Immer aber
sind sie Teil der Fasnacht im schwä-
bisch-alemannischen Raum sowie
in bestimmten Bereichen der
Schweiz.   

Ein Trend mit Tradition
Im 16. Jahrhundert ist dieser ale-
mannische Brauch erstmals er-
wähnt. In der Zentralschweiz blies
man zur Fasnachtszeit auf Kuhglo-
cken, schepperte mit Blecheimern
und machte Krach mit Pfeifen, um
die Wintergeister auszutreiben.
 Bekleidet waren die Akteure mit
Tüchern und alten Lumpen, um
die Geister zusätzlich durch ihren
Anblick zu erschrecken. An dem
berühmten Morgenstraich in Basel
soll 1874 erstmals eine solche Grup-
pe mitgelaufen sein. Das stieß auf
Protest und brauchte zehn Jahre,
bis es schließlich genehmigt wur-
de. 
Um 1906 tauchte der Begriff der
„Guggenmusik“ in der Basler Fas-
nacht auf. Mitte des 19. Jahrhun-
derts etablierte sich diese Art von
Musik im Gebiet um Basel, wurde

dort zunehmend „verfeinert“ und
breitete sich immer weiter nach
Süddeutschland aus. Zunächst wa-
ren die Instrumente als Persiflage
zu den damals modernen „preußi-
schen“ Marschkapellen gedacht.
Sie tönten gewollt minderwertig
und schlecht. Rhythmus und Melo-
die blieben jedoch immer irgend-
wie erkennbar. Inzwischen gibt es
Musikgruppen, die sich auf Gug-
genmusik spezialisiert haben. Sie
werden eingeladen, vor größerem
Publikum Konzerte zu geben und
treten gegen Gage auf. 

Im alemannischen Sprachge-
brauch steht das Wort „Gugge“ für
„Tüte“. Manch einer erinnert sich an
seine Kindheit, als die Papiertüten
noch eine konische Form hatten,
mit der man herrlich „Musik“ ma-
chen konnte. In der Folge wurden
einfache Musikinstrumente oft als
„Guggen“ bezeichnet. Der Begriff
scheint darin seinen Ursprung zu
haben. Es gibt jedoch noch andere
Erklärungsversuche wie beispiels-
weise die, dass die Musiker damals
einfache Masken aus Papiertüten
trugen und dieses Erscheinungs-
bild die Bezeichnung „Guggen“-
Musik prägte.

Die Guggenmusik ist zwar auch
heute noch eng mit der alemanni-
schen Fasnacht verbunden, legt
aber Wert auf die Feststellung, kein
gewachsener Bestandteil davon zu
sein. Inzwischen hat sich nämlich
eine völlig eigene Szene der Gug-
genmusik entwickelt, die sich
durch einen hohen Anspruch an
das musikalische Niveau und eine
professionelle Performance aus-
zeichnet.

Die zugehörigen Vereine sind
meist das ganze Jahr mit Proben
beschäftigt. 

Die hohe Kunst des
Falschspielens
Die Auftritte der Guggenmusik be-
schränken sich aber nach wie vor
hauptsächlich auf die eigentliche
Fasnachtszeit. Die beginnt streng
genommen erst nach den weih-
nachtlichen Festtagen und dem
„Heiligen Dreikönig“. Doch seit
Mitte des 20. Jahrhunderts macht
sich mehr und mehr der Einfluss
des „rheinischen Karnevals“ be-
merkbar. Die Guggen sind bereits
ab dem 11. November an diversen
Veranstaltungen unterwegs. Ihren
Höhepunkt hat die Guggenmusik
allerdings immer noch an den klas-
sischen Fasnachtstagen in der Wo-
che vor Aschermittwoch. Die „Buu-
refasnet“, die eine Woche länger
dauert, ist als sogenannte „alte Fas-
nacht“ ebenfalls Aktionsfeld der
„Guggen“. Danach ist die Saison je-
doch auch für die Guggenmusiker
unwiederbringlich zu Ende.

Guggenmusik ist unverwechsel-
bar. Man spricht von „der hohen
Kunst des falschen Spielens“. Der
schräge Sound ist demnach also
beabsichtigt. Wirklich beherrschen
tun das aber längst nicht alle Gug-
gen. Damit das Falsche gekonnt
klingt, braucht es eine besondere
Fertigkeit. Und die will geübt sein.
Die Spitzengruppen haben Arran-
geure, die bekannte Musikstücke
speziell an die Instrumentalbeset-
zung anpassen. Blasinstrumen -
talisten, aber auch die unverzicht-
baren Schlagzeuger, haben ihre
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Der ganz besondere Sound …
GUGGENMUSIK:

In den Hochburgen für Fasnacht, Karneval oder Fasching
fällt im November der Startschuss für die Narretei.
In Süddeutschland und der Schweiz bereiten sich
Guggenmusiker musikalisch und optisch auf
Veranstaltungen und Umzüge vor. 



ße Nachthemden, rote Knie-
strümpfe, rote Schärpen und rote
Zipfelmützen. An den Füßen wur-
den Strohschuhe getragen. Ob-
wohl man sich zunächst den Na-
men „Funkengeister“ gab, sollte
später die Bezeichnung „Strau-
schoeh-Schlurbi“ von jener Fußbe-
kleidung abgeleitet werden. 

Nach diesen zarten Anfängen fühl-
te man sich ermutigt, die Sache et-
was weiter auszudehnen. Und so
zogen 1965 bereits 25 Mann mit
„Pauken und Trompeten“ am Ro-
senmontagmorgen zum Wecken
durch die Straßen. Ab diesem Zeit-
punkt firmierte man sich um in
„Gugge-Musik Ma-Fu-Hei“, weil
man sich der Narrenzunft „Malte-
ser-Funken-Heitersheim“ mit dem
Schlachtruf „Ma-Fu-Hei“ verbun-
den fühlte. Mit diesen Strukturen
galt das Jahr 1965 als das Grün-
dungsjahr. Bis 1969 weckte der
Tambourmajor am Rosenmontag
mit einem Schellenbaum aus
Milchdosen, Trommeln und Ölton-
nen, unterstützt von Musikern, ab
sechs Uhr morgens die Bürger der
Stadt. Im Jahr drauf zogen sich die
aktiven Mitglieder des Musikver-
eins zurück und man beschränkte
sich auf das Krachmachen mit Fäs-
sern, Küchenutensilien und einer
Kanone. Bis 1980 erschöpfte sich
das Auftreten der Guggenmusik
auf diese eine Weck-Aktion im Jahr.
Ab 1980 keimte bei einigen Rosen-
montags-„Guggenmusikern“ der
Wunsch nach einer richtigen Gug-
genmusik mit Blasinstrumenten
und Schlagzeug. Nach einer Ver-
sammlung 1981 schlossen sich die
Aktivisten offiziell den Malteser-
funken als Untergruppe an. Abge-

legte Instrumente konnten von
umliegenden Musikvereinen er-
worben werden. 
Da nur sehr wenige der Guggemu-
siker über Notenkenntnisse ver-
fügten und das Auswendigspielen
auch nicht so einfach war, wurde
die Rückseite des „Guggenschil-
des“, das zentral auf der „Kanone“
platziert war, kurzerhand als gro-
ßes „Notenblatt“ umfunktioniert.
Ebenso musste das Spielen beim
Marschieren erlernt werden. Das
übte man anfangs mit rund zehn
Mann im Wohnzimmer eines Mit-
gliedes rund um den Tisch ein. Sol-
chermaßen fit gemacht, konnte
das traditionelle Wecken wieder
mit Musik erfolgen. Einzig die Klei-
derordnung hatte sich nicht geän-
dert.

Die Kameradschaft und der Spaß
wuchsen Stück für Stück. Das Inte-
resse an der Guggenmusik wurde
immer größer. Einige der Guggen-
musiker waren richtig angefressen
von der neuen Ausrichtung. Sie
besuchten verschiedene Veran-
staltungen der Basler Fastnacht,
um Eindrücke zu sammeln und
sich inspirieren zu lassen. Das hatte
Konsequenzen. Zur Fasnacht 1984
präsentierte sich die Gugge erst-
mals in neuen Kostümen und Mas-
ken. Sie wurden zum „Standard-
Häs“ erhoben. 

Motiviert zu Weiterem
Die äußere Wandlung zog auch
eine inhaltliche Veränderung nach
sich. Musikalisch wollte man nicht
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 Register-Partituren akribisch nach
den Notenblättern einzustudieren.
Wie in jedem Orchester muss jeder
Ton nach Vorgabe sitzen. Der Gug-
genmajor, der als Dirigent den
Taktstock schwingt, hat dafür Sor-
ge zu tragen. 
Sobald allerdings die Umzüge und
Auftritte der Fasnacht beginnen,
sind Notenblätter nur hinderlich.
Schließlich muss dort im Laufen,
Stehen und Sitzen geblasen und
getrommelt werden Die Musikstü-
cke müssen also in Fleisch und Blut
übergehen, denn sie werden frei
vorgetragen. Das gibt gewollt oder
unfreiwillig Spielraum für fantasie-
volle Improvisationen. Verstärkt
durch bewusst verzerrte Tonhö-
hen, die sich beim Zusammenspiel
von Schlagwerk, Trompete, Posau-

ne, Euphonium, Sousaphon und
beispielsweise Flöten ergeben,
entsteht der für eine Guggenmusik
typische „schränzige“ Sound. Der
hat bei den verschiedenen Gug-
genmusiken sehr unterschiedliche
Ausprägungen und Schwerpunk-
te. Die einen widmen sich der Pop-
und Rock-Musik, andere dem
Schlager oder Ohrwürmern aus
dem Fasnachts-Repertoire. 

Tatsache ist, dass sich auf diese
Weise Laien- und Vereinsmusiker
inzwischen eine Perfektion erar-
beitet haben, die durchaus den
Wettbewerbsgedanken aufleben
lässt. In Meisterschaften, Festivals
und Regio-Treffs treten sie in den
Guggenmusik-Wettstreit. Dabei ist
nicht nur der Sound, sondern auch

die Performance ein wichtiger As-
pekt. Die Musikstücke brauchen
ihre Exklusivität, die Choreografie
auf der Bühne, ihre Originalität
und die ständig wechselnden Mot-
to-Kostüme, immer wieder neue
Kreativität. Alles muss aufeinander
abgestimmt sein und authentisch
wirken. Dazu trägt man entweder
die passenden Masken oder Lar-
ven, wie es in Basel heißt. Im Zwei-
felsfall erfüllt auch eine fantasie-
volle Gesichtsbemalung ihren
Zweck. Eines vereint jedoch alle
Guggenmusiken bei ihren Auftrit-
ten: Sie haben Spaß an der Musik,
Freude am Besonderen und das
Ziel, andere Menschen damit zu
begeistern.

Das Beispiel der
Strauschoeh-Schlurbi
In der südbadischen Malteserstadt
Heitersheim gibt es Guggenmusik
seit einem halben Jahrhundert.
Aufzeichnungen aus den ersten
Jahren sind keine vorhanden. Re-
cherchen ergaben jedoch einen
Anhaltspunkt, wie es zur Entste-
hung kam. Man schrieb das Jahr
1962. Ein Rosenmontagsumzug
fand nicht statt, weil sich kurz zu-
vor die große Flutkatastrophe in
Norddeutschland ereignet hatte.
Nach einem stimmungsvollen Mu-
sikerball am Fasnachtssonntag saß
man deshalb noch länger in der
Bar zusammen und entwickelte
Ideen. Die „Basler Guggenszene“
hatte bereits einen Namen. Des-
halb wurde in Anlehnung daran
ein „1. Heitersheimer Morgen-
straich“ geboren.
Als einheitliche Kleidung wählte
man lange weiße Unterhosen, wei-
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Einstudieren von Musikstücken,
die Tour AG für Touren- und Auf-
trittsplanung, die Event AG für die
Organisation des Regio-Gugge-
Treffs und anderer Feste, die Motto
AG für die Gestaltung der Mottos
und Kostüme und schließlich die
Media AG für die mediale Perfor-
mance. Das verteilt nicht nur die
Arbeiten auf mehrere Schultern,
sondern fördert zudem den Zu-
sammenhalt und das Engagement
innerhalb des Vereins.

Außenwirkung
Inzwischen hat die Guggemusik
Heitersheim längst die Grenzen
der Heimatgemeinde gesprengt
und erntet überall sehr viel Zu-
spruch und Applaus. Mittlerweile
bespielt sie mit insgesamt über 60
aktiven Musikern Bühnen in Nah
und Fern. Seit 1996 haben sich die
Strauschoeh-Schlurbi einem neu-
en Musikstil verschrieben und ihr
Logo handlich auf„S-hoch3“ ver-
kürzt. Viele Musiker hatten an dem
ehemaligen Stil keinen Spaß mehr.
So kam man auf die Idee, einen ei-

genen Brass Sound zu entwickeln.
Songs aus dem Film „Sister Act”
oder den berühmten „Rocky” Fil-
men wurden neu arrangiert und
speziell auf die Musikregister ab-
gestimmt. Später fanden Musik-
stücke von Interpreten wie Robby
Williams, Jennifer Rush und
Münchner Freiheit Eingang in das
Repertoire. Mittlerweile steht die
Gugge für einen besonders rocki-
gen und kraftvollen Sound, wobei
auch die sanfteren Töne be-
herrscht werden. 
Bei den Guggenmusikern stehen
Fasnet-Auftritte nach wie vor im
Mittelpunkt. In dieser Mission wa-
ren sie bereits in Frankreich und
immer wieder in der Schweiz un-
terwegs. Auftritte vor größerem
Publikum wissen sie ebenfalls pro-
fessionell zu meistern. In den Jah-
ren 1990 und 1992 folgten sie einer
Einladung des FC Bayern München
ins Münchener Olympia Stadion.
Selbst in Konzerthäusern fühlen
sie sich wohl. Im Mai 1997 enga-
gierte der „Intercoiffeur Kongress
Deutschland“ die Guggemusiker
ins Konzerthaus in Freiburg im

Breisgau, um den speziellen Sound
zu präsentieren. Weitere High-
lights waren Auftritte für das ZDF,
das Zeltmusikfestival in Freiburg,
Fasching in Offenbach, Karneval in
Köln, Auftritte im Palmenhaus auf
der Insel Mainau, im Europapark
Rust, beim Ball des Heeres in Bonn
und beim Eurocarneval in Berlin.
Die erste CD „30 Jahre Guggenmu-
sik in Heitersheim“ erschien 1995.
Inzwischen ist die sechste Audio-
CD mit dem Titel  „Top Fun" auf
dem Markt. Nachdem die letzten
beiden CDs Live-Mitschnitte von
der Bühne wiedergaben, wurden
diesmal im Studio Aufnahmen mit
professionellem Equipment einge-
spielt. Der Titel der CD entspricht
dem aktuellen Motto „Top Fun",
eine Anspielung auf den 80er-Jah-
re-Kultfilm „Top Gun" mit Tom Crui-
se. Die Ideen gehen den Musikern
selbst nach 50 Jahren nicht aus.
Das Jubiläum im Januar 2015 je-
denfalls wird ganz groß gefeiert.

Weitere Informationen unter:
www.s-hoch3.de
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auf dem einfachen musikalischen
Niveau stehen bleiben und ver-
suchte sich an Musikstücken, wie
„Ice Cream“, „Rock around the
Clock“ oder „Tiger Rag“. Das kam
gut an und motivierte zu weiteren
Arrangements. Sukzessive wurden
mehrere neue und bessere Instru-
mente angeschafft. Der Anspruch
an den Klang von Trompeten, Po-
saunen, Sousaphonen und Rhyth-
musgeräten war deutlich gestie-
gen. Die Narrenzunft der Malteser-
funken stellte ihr Vereinsheim für
die Proben der Guggenmusiker
zur Verfügung. Von Mai bis Sep-
tember wurde jeden zweiten Mon-
tag im Monat geprobt. Von Okto-
ber bis Fasnacht kamen zusätzli-
che Treffen an den Samstagen hin-
zu. 
Parallel dazu dehnte man die Akti-
vitäten an Fasnacht aus. Neben
dem morgendlichen Wecken am
Rosenmontag wurde der aleman-
nische „Schmutzige Donnerstag“
zur Gugge-Plattform erhoben. An
diesem Tag ergreifen die Narren
bis heute mit der Stürmung des
Rathauses traditionell die Macht
über ihre Kommunen. Überall wa-
ren die Guggenmusiker dabei. Am
Fasnachts-Samstag zogen sie bei
der „Wirtschaftsfasnacht“ von ei-
nem Gasthaus zum nächsten. Sie
marschierten am Rosenmontags-
umzug mit und waren abends an
Fasnachts-Bällen auf der Bühne. 
Aus den bescheidenen Anfängen
mauserte sich die Guggenmusik in
Heitersheim zu einer festen Größe
mit Sinn für Innovation und Tradi-
tion. Neue Vorstände und wech-
selnde musikalische Leiter setzten
immer wieder aktuelle Akzente.
Die Sehnsucht nach Selbständig-

keit erfüllte sich 1987. Man löste
sich aus der Gruppierung der Mal-
teserfunken und strukturierte sich
als eigenständiger Verein. Der offi-
zielle Vereinsname lautet seither
„Guggenmusik Strauschoeh-
Schlurbi Heitersheim e.V.“. 
Um sich in der Szene zu etablieren,
rief man 1988 in Heitersheim ein
alljährliches Regio-Gugge-Treffen
im Januar ins Leben. Veranstaltun-
gen dieser Art hatte es bisher in
der Region noch nie gegeben. Die
Zweifel, ob so etwas überhaupt
Anklang bei der Bevölkerung fin-
den würde, waren zunächst groß.
Doch der Besuch gleichartiger
Treffen im Raum Basel und Lörrach
bestärkte und ermutigte die Ver-
antwortlichen in ihrem Vorhaben.
Entsprechend enthusiastisch wur-
de die Organisation in Angriff ge-
nommen. 

Internationale
Ambitionen
2015 wird der Regio-Guggentreff
zum 27. Mal stattfinden. Inzwi-
schen hat sich viel verändert. Seit
den 1990er-Jahren beginnt das
Event mit einem zweistündigen
Apéro im Freien auf einem Platz
mit fünf Gastgruppen aus
Deutschland und der Schweiz.
Auch aus Frankreich durfte man
schon befreundete Guggen be-
grüßen. Danach setzt sich die Party
in der Stadthalle fort. In den ersten
Jahren war der Saal mit ein paar
Luftschlangen und Luftballons
rasch dekoriert. Heute beginnen
die ersten Vorbesprechungen be-
reits im Mai des Vorjahres. Der lo-
gistische und verwaltungstechni-
sche Aufwand wurde durch einen

Hallenneubau und dessen Vor-
schriften extrem gesteigert. Zu-
dem ist das Besucheraufkommen
um das Dreifache gestiegen. Der
Apéro zieht inzwischen jedes Jahr
rund 1000 Zuschauer magnetisch
an. In der Halle werden alle Mög-
lichkeiten ausgenutzt. In einem
Saal gibt es Disco mit namhaften
DJs. In der großen Halle finden bis
zu 1.500 Personen Platz. Sie werden
mit Licht- und Lasershow, Live-
Band sowie großem Getränke- und
Speiseangebot verwöhnt. Das Pu-
blikum nimmt zum Teil sehr weite
Wege aus Leipzig, Saarbrücken
und Frankfurt sowie aus den Nach-
barländern auf sich, um das zu er-
leben. 
Seit 1986 entwickeln die Heiters-
heimer Guggemusiker den Ehr-
geiz, alle zwei Jahre zu dem „Stan-
dard-Häs“ ein fantasievolles „Mot-
to-Kostüm“ zu kreieren, das beim
Regio-Treff vorgestellt wird. Mal
ging man als Chinesen, als Afro-
Band, als Eishockeyspieler oder als
Wikinger. Zwischen 1989 und 1994
war der Tatendrang so groß, das
für den Rosenmontagsumzug ver-
schiedene Motto-Wagen gebaut
wurden. Unter anderem auch ein
richtiges Wikingerschiff mit Dra-
chenkopf als Galionsfigur.
Auf diese Weise taten sich immer
mehr Aktionsfelder innerhalb der
Guggenmusik Strauschoeh-
Schlurbi auf, die einzelne Personen
beziehungsweise der Vorstand
nicht mehr alleine stemmen konn-
ten. Es wurden Arbeitsgemein-
schaften für bestimmte Bereiche
gebildet, die in ihrer Entschei-
dungsbefugnis weitestgehend au-
tark agieren. Die Musik AG ist zu-
ständig für das Arrangieren und
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